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Lucas Malcotti lacht und weicht
zurück.Auf demTischmacht die
Orange einen kleinenHüpfer.Ob
man ihn hier, in der Deutsch-
schweiz, auf der Strasse schon
erkannt habe? «Non, non, non.»

Malcotti, 31 Jahre alt, sitzt im
TrainingszentrumOYM in Cham.
Saisonstart des Nationalteams.
Abgemacht war Französisch,
doch erwechselt aus Höflichkeit
ins Englische, entschuldigt sich,
kein Deutsch zu können.Malcotti
lächelt viel, stupst die Orange an.
EinWalliser aus Savièse, geboren
mit dem, was man dort «tête de
mule» nennt – störrisch wie ein
Maultier. DieserDickkopf hat ihn
weit gebracht.

Am 26. Juli holt er als erster
Schweizer Einzelfechtermit dem
Degen einen WM-Titel. Vor ihm

schaffte dies allein eine Frau:
Anja Straub, 1989.

Wer ist dieser Mann, den
allein schon der Gedanke amü-
siert, erkannt zu werden?

Das Glückskind
Noch im Juli bereitet ihm seine
Heimatstadt Sitten einen Emp-
fang. Ans Mikrofon tritt sein
früherer Kinderarzt – und er-
zählt eine Geschichte, die Mal-
cotti so noch nie gehört hat.

In der Nacht zum 9. Januar
1995 sitzen seine Eltern imAuto,
draussen eine Winternacht, wie
sie selbst dasWallis selten erlebt,
ein Sturm wirft Schnee gegen
die Scheiben mit solcherWucht,
dass dieWischerversagen.Trotz-
dem nimmt die Mutter den wei-
ten Weg auf sich: Ihr Sohn soll
in Châtel-Saint-Denis im Kan-
ton Freiburg zur Welt kommen.

Das dortige Spital ist zu die-
ser Zeit bekannt für seine sanf-
te, natürliche Geburtshilfe. Eine
bange Fahrt gegen die Zeit. Viel
habe nicht gefehlt, sagt derArzt,
und der kleine Lucas hätte nicht
überlebt – «pas loin demourir».

Es ist ein Anfang, der zu ihm
passt: Malcotti gehört zu den
zähesten Fechtern im Feld, einer,
der umso stärker wird, je länger
ein Kampf dauert. Hinzu kommt
das Quäntchen Glück. «Manch-
mal», sagte er nach seinemWelt-
meistertitel, «passt eben alles
zusammen.»

Zorro
Als Kind ist LucasMalcotti ruhig,
schüchtern. Bis ihn der Zufall be-
waffnet: Als Achtjähriger läuft er
mit seinerMutter in Sitten an der
Fechthalle Sacré-Cœur vorbei.
Durch einen Türspalt fällt sein

Blick auf Kinder auf der Piste.
Die Mutter wiederum sieht, wie
er schaut, und fragt: «Willst du
es probieren?» Lucas sagt: «Ja,
warum nicht.»

Fussball hat er versucht,
Leichtathletik auch –nichts fühlt
sich richtig an.Fechten sofort. «Es
war ein Spiel mit dem Schwert,
ein bisschenwie bei Zorro», sagt
er. «Erwarmein Held.»

Das Stahlgitter der Maske
ist von aussen blickdicht. Der
Mensch dahinter sieht alles.
«Wenn du die Maske auf-
setzt, kannst du frei sein», sagt
Malcotti. «Du kannst jemand
anderes sein.»

Aus dem stillen Jungen wird
einer, der angreift.

Der Fleissige
Jean-Pierre Torda hat Malcotti
rund zehn Jahre lang in Sitten

trainiert. Über seine drei besten
Athleten sagte er in «Le Nou-
velliste»: «Bayard ist der Talen-
tierteste, Métrailler der Stärkste
– und Malcotti der Fleissigste.»

Malcotti nimmt den Satz
an, ohne sich kleinzumachen:
«Wenn ichWeltmeister bin, habe
ich auch Talent, das ist sicher.»
Aber ja, andere, wie sein Weg-
gefährte Alexis Bayard, hätten
etwas mehr davon. «C’est la vie.
Das bin ich.»

Was ihn ausmacht, zeigt sich
im Training. «Dort bin ich die
nervigste Person», sagt er grin-
send. Er sucht ständig denWett-
kampf, treibt die anderen an,
stichelt: «Allez, allez, ich gewin-
ne gegen dich.»Manchmal sei er
sogar etwas gemein. Ihm geht es
darum, das Niveau hochzutrei-
ben, näher an den Ernstkampf
zu kommen. Ernährung, Physis,

Mentales, Schlaf: «Ich versuche,
alles perfekt zu machen.»

Der Jäger
Fechten ist kein Sport für Zau-
derer.Mit demDegen zählt jeder
Treffer am ganzen Körper, aber
die Spitze registriert erst, wenn
sie mit mindestens 750 Gramm
Druck aufsetzt.Antippen genügt
nicht. Es braucht Überzeugung.

Am langen Holztisch wägt
Malcotti seine Antworten ab,
zieht auch mal einWort zurück.
Auf der Piste ist er ein anderer:
«Arrogant», sagt er, «aber im
positiven Sinn.» Fechten sei
Kampfsport, auch Trash-Talk
gehöre dazu. «Ich bin nicht nett.
Und spiele damit.» Er lächelt.
Was von aussen wie Arro-
ganz wirke, sei eine Haltung –
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«Ich bin nicht nett», sagt der
unbekannteWeltmeister aus
demWallis – und lächelt
Spitzenfechter Lucas Malcotti Als Kind war
er schüchtern, auf der Fechtbahn ist
Lucas Malcotti ein Jäger. Begonnen
hat alles in einer Sturmnacht,
die er fast nicht
überlebt hätte.

Der Zufall brachte den ersten Schweizer Degen-Weltmeister Lucas Malcotti zum Fechtsport – und sein Kindheitsheld Zorro. Foto: Getty Images
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Dominik Hasek zählt zu den
grössten Eishockeygoalies der
Geschichte. Er führte Tschechien
1998 zu Olympiagold, gewann
zweimal den Stanley-Cup mit
Detroit (2002, 2008) und wurde
in der National Hockey League
(NHL) zweimal zum wertvolls-
ten Spieler gewählt. Heute nutzt
der 61-Jährige, der ausserhalb
von Prag lebt, seine Bekanntheit
für den Kampf gegen Russlands
Angriffskrieg.

Hasek fordert denAusschluss
russischer Athletinnen und
Athleten, die den Krieg nicht
öffentlich verurteilen, von inter-
nationalenWettbewerben, greift
die NHL wie das Internationale
Olympische Komitee (IOK) fron-
tal an und schlägt ein russisches
Flüchtlingsteam fürOlympia vor.
AuchMorddrohungen schrecken
den vierfachen Vater nicht ab.

Dominik Hasek,wohl kein
anderer aktiver oder
ehemaliger Sportler ausserhalb
derUkraine kritisiert russische
Athletinnen undAthleten, die
den Krieg nicht verurteilen,
sowie Ligen undVerbände,
die ihnen eine internationale
Bühne bieten, so scharfwie Sie.
Was ist IhreMission?
Meine Motivation ist einfach:
Ich will Menschenleben retten
und verhindern, dass sich der
Krieg auf weitere Teile Europas
ausbreitet. Die Ukraine soll alle
ihre Gebiete zurückerhalten, und
Russland muss das akzeptieren.
Solange das nicht erreicht ist,
kann es in Europa keinen dauer
haften Frieden geben, wie wir
ihn nach demZweitenWeltkrieg
über ein halbes Jahrhundert lang
hatten. Das ist mein Ziel.
Sehen Sie es als Ihre Pflicht an,
sich als bekannte Persönlichkeit
des Sports zu äussern?
Ja. Durch meine sportliche Kar-
riere und meine Einsätze für
mein Land bin ich eine Person
des öffentlichen Lebens. Nicht
nur in Tschechien, in der ge-

samten nördlichenHemisphäre.
Es freut mich sehr, dass sich die
Menschen für meine Ansichten
und meine Haltung interessie-
ren. Deshalb sehe ich es als mei-
ne Pflicht an, mich zu einem so
wichtigenThemawie Russlands
imperialistischem Krieg gegen
die Ukraine klar zu äussern.

Sie spielten in der Saison
2010/11 in Ihrem letzten
Profijahr für SpartakMoskau.
Russlandwar damals bereits
stark vonWladimir Putin
geprägt, Dmitri Medwedew
war offiziell der Präsident.Wie
erlebten Sie das Land damals?
Jene Saison war eine gute Er-
fahrung. Sie half mir, die rus-
sische Mentalität besser zu ver-
stehen. Als aktiver Eishockey-
spieler interessierte ich mich
damals noch nicht besonders
für Politik. Ich erlebte Russland
als ein Land, das bei der Demo-
kratie noch etwas hinter uns
her hinkte. Ich hätte mir damals
nicht vorstellen können, dass es
vier Jahre später die ukrainische
Halbinsel Krim militärisch an-
nektieren und 2022 einen im-
perialistischen Krieg gegen die
Ukraine beginnen würde. Aber
so sahen es auch 99 Prozent der
Menschen in Europa und Nord-
amerika. Wir lagen alle völlig
falsch.
Wann änderte sich Ihre
Haltung gegenüber Russland
grundlegend?
Bereits 2014 nach der Annexion
der Krim. Aber wegen der Aus

sagen vieler Staatschefs und
auch unseres eigenen Präsiden-
ten hatte ich noch kein ganz
zutreffendes Bild vom russi-
schen Imperialismus. Seit Be-
ginn des russischen Angriffs-
kriegs auf die Ukraine sehe ich
nun glasklar, was das heutige
Russland ist und welche Men-
schen es führen.
IhrAktivismus hat Sie zum
Ziel heftiger russischer
Anfeindungen gemacht. Im
April 2025 schrieb der frühere
russische Präsident Dmitri
Medwedew auf Telegram,
erwarte darauf, dass der
«verrückte Tscheche Hasek»
Suizid begehe.Verstanden Sie
das als Todesdrohung?
Medwedewsagte nochvielmehr.
Ich solle mich beim Überque-
ren der Strasse in Acht nehmen
und besser nicht allein ein Bier
trinken gehen. Das waren die
heftigsten Drohungen. Darauf-
hin nahmen das tschechische
Innenministerium und die
Polizei Kontakt mit mir auf. Es
wurden konkrete Massnahmen
getroffen, um mich und meine
Familie zu schützen.Wirverein-
barten, keine weiteren Einzel
heiten dazu bekannt zu geben.
Fürchteten Sie um Ihre eigene
Sicherheit und umdie Ihrer
Angehörigen?
Allein die Tatsache, dass Sie
mir diese Frage stellen, zeigt
das wahre Wesen Russlands.
Sie zeigt, wie Russland und die
Terroristen an seiner Spitze von
den meisten Menschen wahr-
genommen werden. Die Sicher-
heit meiner Familie hat fürmich
höchste Priorität. Was ich heute
tue, soll auch verhindern, dass
der Krieg auf unser Land über-
greift. Meine Kinder sollen in
Frieden leben können.
Haben Sie die Drohungen
Medwedews eingeschüchtert –
oder erst recht darin bestärkt,
weiterzumachen?
Sie haben mich bestärkt. Wenn
dich ein Unterstützer des der-
zeit grössten Verbrechers der
Welt bedroht – ein Unterstützer

Putins, der für Millionen Tote
und Verstümmelte verantwort-
lich ist –, bestätigt das nur, dass
dein Handeln und deine Aus-
sagen richtig sind. Und dass du
weitermachen musst.
In der Sommerpause trat NHL-
StarAlexanderOwetschkin in
Russland gemeinsammit
Aussenminister Sergei Lawrow
in einemWahlkampfvideo für
die Kremlpartei Geeintes
Russland auf. Hat Sie das
überrascht?

Kein bisschen. Owetschkin un-
terstützt den Verbrecher Putin
seit langem. Schon bei derWahl
2018 stellte er sich öffentlich
hinter ihn – vier Jahre nach der
Annexion der Krim. Seit Be-
ginn der russischen Bodenof-
fensive äusserte sich Owetsch-
kin mehrmals. Es gab keine An-
zeichen, dass sich seine Haltung
geändert hätte. Deshalb über-
raschten mich weder das Video
noch seine Aussagen an der
Medienkonferenz inWashington.

InWashingtonwurde Owetsch-
kinmit kritischen Fragen
konfrontiert. Er erklärte seinen
Auftritt mit Lawrowdamit,
dass er Russe sei, sein Land
unterstütze und nach der
Karrieremit seiner Familie in
Russland lebenwolle.Wie
deuten Sie dieseAussagen?
Sie nennen das kritische Fragen?
Journalistinnen und Journalis-
ten, die über die NHL berichten
und Zugang zuMedienkonferen-
zen und Spielern erhalten wol-

Putins Vertrauter
droht ihm: «Nimm

dich beimÜberqueren
der Strasse in Acht»

Unerschrockener Olympiasieger Einst weltbester Eishockeygoalie,
heute Kämpfer gegen Putin: Dominik Hasek warnt, dass Auftritte
russischer Sportler den Krieg verlängern und viele Menschenleben

kosten. Er fordert harte Massnahmen – und hat eine Idee.

«Was ich heute
tue, soll auch
verhindern, dass
der Krieg auf unser
Land übergreift.
Meine Kinder sollen
in Frieden leben
können.»

In seinem letzten Profijahr spielte Dominik Hasek in Russland:
2010 wurde er als Goalie von Spartak Moskau vorgestellt. Foto: Imago

Eine Hockeylegende: Hasek (links unten) führte Tschechien 1998
zumOlympiasieg – mit einem 1:0 im Final gegen Russland. Foto: Imago

aufrecht, gespannt. Die Brust
raus, das Kinn hoch: «Komm
her, versuchs doch!»

MaxHeinzer, heuteVerbands-
präsident, einst die Weltnum-
mer 1, kennt diese Seite an ihm.
«Jenes fast schon provokative
Auftreten hatte er schon als
junger Fechter», sagt er. «Damit
ist er manchmal angeeckt bei
denÄlteren,weil er von Tag eins
seinen Platz eingefordert hat.»

Malcotti ist ein Jäger mit feinem
Gespür und viel Geduld in der
Defensive. Doch sobald er beim
Gegner Zweifel wittert, greift er
an. InHeinzersWorten: «Er frisst
ihn dann regelrecht auf.»

Das Pokerface
Im WM-Final in Hongkong liegt
Malcotti gegen den Italiener
Davide Di Veroli fast das ganze
Gefecht zurück.Und zeigt nichts.
«Mein Körper hat mich den gan-
zen Tag nicht verraten», sagt er.
Schmerz? «Auf der Piste merkt
man mir nie etwas an. Never.
Jamais.» Nach neun Stunden sei
körperlich alles am Anschlag –

«aber der andere leidet genau-
so».Erst 83 SekundenvorSchluss
geht er erstmals in Führung.Und
gibt sie nicht mehr her.

Malcottis Körper ist kräftig,
stabil, agil. Selbst wenn die Bei-
ne schwerwerden, bleiben seine
Bewegungen geschmeidig.

Den Titel selbst hat er im
entscheidenden Moment nicht
im Kopf, er ist im Flow. Als das
Gefecht vorbei ist, nimmt er die
Maske ab und denkt sich: «Und
jetzt, nächster Match, wann?»
Erst als dieTeamkollegen zu ihm
rennen, kommt es an. «Wow, ich
binWeltmeister!»

Dann, endlich, ein Lächeln.

Der Bodenständige
Als Nummer 57 angereist, kehrt
Malcotti als Nummer 12 ins
Wallis zurück. Doch reichmacht
ihn der Erfolg nicht. Eine Saison
aufWeltniveau kostet 60’000 bis
70’000 Franken. Sein Haupt-
sponsor sprang nach der ver-
passten Olympia-Qualifikation
für Paris ab. Seither finanziert
er sich über Verband, Sporthilfe
und Armee – und greift auf ei-
gene Reserven zurück. Dazu ar-
beitet Malcotti zu 25 Prozent
als Vermessungszeichner. Nicht
nur des Geldes wegen. Das Büro
hält den Kopf frei und gibt ihm
Perspektive für die Zeit danach.

Am Ende des Tages steht er da – und lächelt: Lucas Malcotti feiert mit
ausgebreiteten Armen seinen Sieg im WM-Final. Foto: Getty Images
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«Ich bin nicht nett»,
sagt der unbekannte...
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len, dürfen gar keine kritischen
Fragen stellen. Die NHL und die
WashingtonCapitals verbieten es
ihnen. Das weiss ich von tsche-
chischen Journalisten,denen dies
von der Kommunikationsabtei-
lung der Capitals ausdrücklich
gesagt wurde. Womit Sie recht
haben: Erwand sich, als er zu sei-
ner Haltung befragt wurde.
Owetschkin sagte auch, er
wünsche allen «Frieden und
Liebe».Wie glaubwürdig ist
diese Friedensbotschaft?

Seine Worte sind grotesk. Sein
Land hat Hunderttausende Uk-
rainerinnen und Ukrainer getö-
tet oder verstümmelt und setzt
das Töten mit Terrorangriffen
auf zivile Ziele jeden Tag fort.
Stellen Sie sich dieMillionenUk-
rainerinnen und Ukrainer vor,
die in Russlands Angriffskrieg
Angehörige verloren haben oder
deren Kinder nach Russland ver-
schleppt wurden. Was müssen
sie empfinden,wennOwetschkin
allen Liebe und Friedenwünscht

und gleichzeitig Putin unter-
stützt? Da muss den Menschen
in der Ukraine übel werden.
Sie haben die NHLaufgefordert,
klare Regeln für russische
Spieler zu schaffen, die sich
nicht vomKrieg distanzieren.
Was genau soll die Liga tun?
Es geht nicht nur um die NHL.
Auch die Abgeordneten im US-
Kongress und im kanadischen
Parlamentmüssen einewichtige
Rolle spielen. Russen treten in
beiden Ländern öffentlich auf,

indem sie in der NHL spielen.
Wenn die USAund Kanada nicht
wollen, dass die NHL auf ihrem
Staatsgebiet zum Instrument für
die Propaganda von Russlands
Kriegwird,müssen sie dringend
die nötigen Regeln und Geset-
ze schaffen. Die lasche Haltung
der Liga hat dazu beigetragen,
dass vieleMenschen getötet oder
verstümmelt wurden.
Was sollte die NHL tun?
Die NHL und das Land, in dem
ein russischer Spieler angestellt
ist,müssten ihmdieMöglichkeit
geben, diesen imperialistischen
Krieg öffentlich zu verurteilen.
Der Spieler und seine Familie
müssten dabei Unterstützung er-
halten. Solche russischen Athle-
tenwären die grössten Friedens-
botschafter unter den Sportlern
weltweit. Die NHL würde dann
keine Werbung mehr für den
Krieg machen, sondern dazu
beitragen, ihn zu verkürzen.
Gewichtet die NHL ihre
wirtschaftlichen Interessen
nicht letztlich stärker als
politische Erwägungen?
Ja, wirtschaftliche Interes-
sen spielen eine Rolle. Es fehlt
auch der Druck der Fans und
Sponsoren. Die Leute wollen
nichtwahrhaben, dass russische
Spieler, die den Krieg nicht ver-
urteilen, ihm enorme Aufmerk-
samkeit verschaffen.Diemeisten
Fanswollen die russischen Spie-
ler lieber in ihren Lieblingsteams
sehen. Die NHLverhält sich ent-
sprechend: Sie steckt den Kopf
in den Sand und tut, als passie-
re gerade nichts Schlimmes auf
dieserWelt.
Kurz nach Beginn der
russischen Invasion im
Februar 2022 schrieben Sie
NHL-Commissioner Gary
Bettman.Was forderten Sie von
ihm, undwie reagierte er?
Rund zehnTage nach Beginn der
russischenAggression im Febru-
ar 2022 schrieb ich GaryBettman
einen Brief. Ich schrieb, dass die
NHL die russischen Spieler an-
gesichts des Kriegs keinesfalls
aufs Eis lassen dürfe. Seine Ant-
wort war sehr kurz. In drei oder
vier Sätzen schrieb er, dass er die
Sache anders sehe und sich an
das Gesetz halte. In den folgen-
den Jahren schrieb ich ihmwie-
derholt. Unter anderem, nach-
dem ich vor dem Europäischen
Parlament gesprochen und dabei
die NHL erwähnt hatte. Später
schickte ich ihm weitere Nach-
richten. Eine Antwort erhielt ich
nie mehr.
Welchen Einfluss hat es auf den
Krieg,wenn russische Sport-
starswie Owetschkinweiterhin
eine grosse internationale
Bühne erhalten, obwohl sie
Putin öffentlich unterstützen?
DieWirkung ist enorm– es ist für
Russland und seine Kriegspropa-
ganda äusserst positiv. In Russ-
land stärkt das die Moral und
die Überzeugung, es sei richtig,
die Ukraine anzugreifen, Zivilis-
ten zu ermorden und Kinder zu
verschleppen. In den demokrati-
schen Ländern untergräbt es das
Vertrauen in die Politik und sorgt

für Frust,weilwir den russischen
Imperialismus so indirekt un-
terstützen. Es stärkt natürlich
auch prorussische Gruppen in
diesen Ländern. Kurz:Wenn die
demokratische Welt russischen
Staatsbürgern öffentliche Auf-
tritte erlaubt, obwohl diese die
russische Aggression nicht ver-
urteilen,verschafft sie demKrieg
jedes JahrWerbung imWert von
Milliarden Dollar. Das gilt für
Sportler, Künstler und andere.
Und es kostet sehr viele Men-
schenleben.
Hilft diese Sichtbarkeit, den
Krieg zu legitimieren oder
zumindest zu normalisieren?
Genau das ist der Punkt. Sie
hilft, Russlands imperialisti-
schen Krieg und all die schreck-
lichen Verbrechen zu legitimie-
ren. Dazu gehört auch derGeno-
zid an ukrainischen Kindern.Wie
gesagt: Die Haltung derNHLund
vieler anderer internationaler
Sportorganisationen istmassive
Werbung für Russlands Krieg.
Deshalb sage ich immer wie-
der: Sportverbände und Länder,
die solche Propaganda auf ih-
remBoden zulassen,werden der
Ukraine früher oder späterMilli-
arden zahlen müssen.

ImWestenwächst heute
der Eindruck, dass die
Aufmerksamkeit für den Krieg
in derUkraine nachlässt.
Beobachten auch Sie eine
solche Kriegsmüdigkeit?
Seit Kriegsbeginn sage ich allen,
auch denUkrainern, dass sie sich
auf einen langenKonflikt einstel-
len müssen. Er könnte über 20
Jahre dauern. Wie lange er sich
hinzieht, und wie viele Opfer es
gibt, hängt vor allemvon uns ab,
vom demokratischen Teil der
Welt. Die Ukrainer kämpfen ge-
gen einen überlegenen Gegner,
aber sie werden niemals aufge-
ben.Wenn wir uns entscheiden,
ihnenwirklich zu helfen, statt so
weiterzumachenwie bisher, kön-
nen wir den Krieg deutlich ver-
kürzen und sehr viele ukraini-
sche und russische Leben retten.
Inzwischen hat das Internatio-
nale Olympische Komitee (IOK)
die Tür für Russlands Rückkehr
in den internationalen Sport
geöffnet.Wie beurteilen Sie
diese Entwicklung?
Es ist eine fürchterliche Ent-
scheidung. Früher oder später
wird das IOK der Ukraine eine
enorme Entschädigung zahlen
müssen. Vielmehr sollte es für
russischeAthletinnen undAthle-
ten, die den Krieg verurteilen, ein
sogenanntes russisches Flücht-

lingsteam schaffen. Jeder russi-
sche Held, der das tut, sollte die-
semTeam beitreten können.Die
Olympischen Spiele würden so
zur stärksten Botschaft gegen
denKrieg.Heute geschieht genau
das Gegenteil. Ein Flüchtlings-
team ist nichts Neues. FürAthle-
tinnen undAthleten verschiede-
nerNationen, die vor Konflikten,
Verfolgung oder Krieg geflohen
waren, gab es das bereits an
Olympischen Spielen.
Ist es für russischeAthleten
nicht gefährlich, sich gegen
Putin zu stellen? Selbstwenn
sie imAusland leben, könnten
ihreAngehörigen in Russland
Repressalien ausgesetzt sein.
Natürlich ist das alles andere
als einfach. Es braucht Mut –
angesichts der Art und Weise,
wie Russland seine Staatsbürger
im In- und Ausland behandelt.
Niemand darf dazu gezwun-
gen werden. Der Wunsch und
die Überzeugung müssen von
den Athletinnen und Athleten
selbst kommen.Damit es gelingt,
brauchen sie und ihre Familien
Unterstützung. Sie muss von
internationalen Sportverbänden,
vom IOK und von dem Land
kommen, das ihnen Asyl ge-
währt. Ich würde dem IOK, den
Sportverbänden und den russi-
schen Athletinnen und Athleten
dabei sehr gern helfen.
Was können Sie als prominente
Stimme gegen den Krieg
realistisch erreichen?
Ich kann sehr viele Menschen
beeinflussen,weil sie mir folgen
und sich die Medien für meine
Interviews interessieren. Ich ver-
suche, meine Reichweite best-
möglich zu nutzen. Andere wie
Garri Kasparow erreichen noch
mehrMenschen.Weltweit kämp-
fenTausendemit ähnlicher oder
kleinerer Reichweite für dassel-
be Ziel: die Niederlage Russ-
lands und einen dauerhaften,
gerechten Frieden. Wir haben
viel erreicht. Der Krieg ist seit
mehreren Jahren nicht weiter
vorgedrungen, die viel kleinere
Ukraine hält stand. Das ist auch
unserVerdienst.Natürlich haben
wir vieles noch nicht erreicht.
Deshalbwerde ichmich gemein-
sammitMillionen von Gleichge-
sinnten weiter engagieren.
Wasmüsste geschehen, damit
Sie IhrenAktivismus als Erfolg
betrachten?
In den vergangenen vier Jahren
gab es viele kleine Erfolge, zu
denen ich einen winzigen Teil
beigetragen habe. Doch solange
Russland nicht besiegt ist und
nicht die volleVerantwortung für
alle Schäden und für die Toten
undVerstümmelten dieses impe-
rialistischen Krieges übernimmt
und entsprechend handelt, kann
es hier keinen dauerhaften Frie-
den geben.MeineArbeit ist noch
lange nicht beendet. Zu diesem
Prozess gehört auch, dass Ver-
brecher wie Putin und andere
bestraft werden. Sie müssen vor
Gericht gestellt und verurteilt
werden wie die Faschisten nach
dem Zweiten Weltkrieg 1946 in
den Nürnberger Prozessen.

«Das Internationale
Olympische
Komitee wird der
Ukraine früher oder
später eine enorme
Entschädigung
zahlenmüssen.»

Der Präsident und sein Supporter: Wladimir Putin und Starspieler
Alexander Owetschkin bei einem Treffen im Kreml 2014. Foto: Imago

Eine Hockeylegende: Hasek (links unten) führte Tschechien 1998
zumOlympiasieg – mit einem 1:0 im Final gegen Russland. Foto: Imago

Kämpfer für den Frieden:
Dominik Hasek spricht
im Februar zum vierten

Jahrestag des Ukrainekriegs
bei der Veranstaltung

«Zusammen für die Ukraine»
in der Altstadt von Prag.

Foto: Petr Malina (CTK Photo, Imago)

Er spricht von «la vie normale»,
demKaffeemit den Kollegen, ge-
meinsamen Projekten. «Das ist
mir wichtig.»

ZumAbschalten steigt er aufs
Rennvelo – auch wenn ihm der
Trainer Ruhe verordnet. Malcot-
ti lacht, diesmal laut und herz-
lich.«Ich sage: ‹Oui, oui, oui.› Und
nehmemeinVelo.» 2000bis 3000
Kilometer fährt er im Jahr, es hilft
dem Körper, dem Kopf. Seine
Paradestrecke führt von Sitten
hinauf zum Lac de Derborance.

An den Bergen arbeitet er sich
am liebsten ab.Hier sucht er den
«guten Schmerz». Es ist schwie-
rig. Also macht er weiter.

Der Überlieferer
Ob der Titel etwas verändert?
Malcotti weiss es nicht. Er hofft
es – für sich, mehr noch für
seinen Sport hierzulande. Im
Fechtclub Sion sitzt er im Vor-
stand, zweimal die Woche ist er
mit den Kindern im Training.
Tradition steht hier nicht einfach
in derVitrine, sie geht von Hand
zu Hand. Olympia-Silbergewin-
nerin Sophie Lamon stammt aus
diesem Club, und Jean-Blaise
Evéquoz, der 1976 Bronze holte,
ist bis heute sein Mentor.

Auch Lucas Malcotti brauch-
te einst einen Moment, in dem
andere an ihn glaubten. 2018

bei der Weltmeisterschaft im
chinesischen Wuxi, Teamfinal:
Als junger Ersatzmann wird
er überraschend ins Startge-
fecht geschickt – und gewinnt
dieses. Es ist derGrundstein zum
ersten WM-Gold einer Schwei-
zer Equipe. «Einer der schöns-
ten Momente meiner Karriere»,
sagt Malcotti. Mit dabei ist da-
mals auchMax Heinzer, der ihm
acht Jahre später als Verbands-
präsident in Sittens Altstadt ein
graviertes Messer überreicht.
Seit dem historischen Erfolg in
China sei Malcotti als Fechter
reifer geworden, sagt Heinzer,
vollständiger.

Nach Wuxi folgen Höhen und
Tiefen – und Paris: Um einen
Punkt verpassen die Schweizer
vor gut zwei Jahren die Olym-
pia-Qualifikation.

Ein einziger Punkt. Das soll
nicht noch einmal passieren.
Ab nächstem Frühling zählen
die Resultate für Los Angeles
2028, derzeit führt das Schwei-
zer Team die Weltrangliste an.
«Mein letztes grosses Ziel sind
diese Olympischen Spiele», sagt
er und steht auf.

Birkenstocks an den Füssen,
die ungeschälte Orange in der
Hand, geht er durch die Lobby,
und niemand dreht sich um.

2018 bereits Teamweltmeister (von links): Benjamin Steffen, Lucas
Malcotti, Max Heinzer und Michele Niggeler am Feiern. Foto: Freshfocus



